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NÜRNBERG — Fast jeder dritte
Bauernhof in Deutschland ist in den
vergangenen zehn Jahren eingegan-
gen. Auch in Mittelfranken hat die
Anzahl der Höfe in diesem Zeitraum
um rund ein Drittel abgenommen.

Zwischen 2003 und 2013 sank die
Zahl der Betriebe deutschlandweit
um knapp 31 Prozent auf 285000, wie
das EU-Statistikamt Eurostat mit-
teilt. Zugleich stieg die durchschnittli-
che Fläche pro Betrieb von 41,2 auf
58,6 Hektar: Die überlebenden Höfe
wurden also größer. Auf Mittelfran-
ken lässt sich diese Entwicklung über-
tragen: Rund 14300 Anwesen gab es
2003, zehn Jahre später waren es nur
noch etwa 9300.
Hinter dieser Entwicklung stecken

verschiedeneGründe: „Die Preissitua-
tion ist das eine, aber auch die Um-
weltauflagen und die Bürokratie zwin-
gen immer mehr kleinere und mittel-
ständische Betriebe dazu, aufzuge-
ben“, sagt Ottmar Braun, Pressespre-
cher des Bauernverbandes in Mittel-
franken. Auch er beobachtet, dass in
der Region die bestehenden Anwesen
wachsen: „Betriebe, die weiter
machen, nehmen die Flächen der ande-
ren auf“, sagt Braun.

Noch größere Höfe als in Deutsch-
land gibt es der Statistik zufolge in
der Tschechischen Republik. Dort
bewirtschaftete ein Anwesen 2013
durchschnittlich 133 Hektar. In Groß-
britannien waren es rund 94 Hektar.
Kleinere Höfe sind demnach zum Bei-
spiel für die Mittelmeerländer Malta,
Zypern und Griechenland typisch; in
Griechenland etwa betrug die Durch-
schnittsgröße nur 6,8 Hektar.
Viele Bauern in Europa sind ver-

gleichsweise alt, wie aus der Statistik
weiter hervorgeht. Gut 31 Prozent der
Betriebsleiter seien bereits im Renten-
alter. Unter 35 Jahre sind demnach
nur sechs Prozent der Agrarmanager.
In Deutschland lag die Zahl der über
65-Jährigen bei nur 6,5 Prozent. Im
Gegenzug waren es bei den sehr jun-
gen Betriebsleitern hierzulande 2013
knapp sieben Prozent und damit
etwas mehr als im europäischen
Durchschnitt.
Gemessen an der landwirtschaftli-

che Fläche in der gesamten EU
beträgt Deutschlands Anteil laut
Eurostat knapp ein Zehntel. Europa-
weit gab es 2013 rund 10,8 Millionen
landwirtschaftliche Betriebe, die fast
175 Millionen Hektar Boden bewirt-
schafteten. afp/kfr

Eine Kuh schaut aus einem Stallfenster. Ob dieser Bauernhof auch in Zukunft blei-
ben wird, ist ungewiss. Immer mehr Landwirte geben ihre Betriebe auf. Foto: dpa

Die Zahlen sind erschreckend:
Innerhalb von zehn Jahren ist in
Deutschland die Anzahl der land-
wirtschaftlichen Betriebe um fast
ein Drittel zurückgegangen. Die
übrig gebliebenen Anwesen wer-
den dagegen immer größer. Der
kleine Bauernhof könnte schon
bald zum Auslaufmodell werden.
Um diesen Trend zu stoppen,

ist ein Umdenken nötig: Die Ver-

braucher sollten bereit sein, mehr
Geld für Lebensmittel aus artge-
rechter Tierhaltung auszugeben
und — wenn möglich — auch vor
Ort bei den Höfen einzukaufen,
um die regionale Landwirtschaft
zu unterstützen.
Doch nicht nur die Konsumen-

ten sind gefordert: Wichtig ist
auch eine Umverteilung der
Agrarsubventionen, die vor allem
auf Masse statt auf Tierwohl und
Umweltschutz ausgelegt sind.
Laut Bund für Umwelt- und
Naturschutz Deutschland bekom-
men 44 Prozent der Bauern in
Deutschland weniger als 5000 •
pro Jahr. Die größten Betriebe
würden dagegen ein Drittel der
gesamten Direktzahlungen erhal-
ten, obwohl sie nur zwei Prozent
der Unternehmen ausmachen.
Der Verband fordert, zu Recht,
„Bauernhöfe statt Agrarfabri-
ken“. Davon profitieren nicht nur
kleine Betriebe, sondern auch Tie-
re und die Verbraucher, die
immer wieder von Lebensmittel-
skandalen aufgeschreckt werden.

KERSTIN FREIBERGER

VON ANGELA GIESE

Beim Wort „Datenkrake“ denken die
meisten an Google oder Facebook,
nicht aber an die GfK. Dabei sammeln
die Nürnberger Daten seit eh und je.
Aber nicht irgendwelche, erklärte der
Kopf der Nummer fünf der Marktfor-
schungsbranche weltweit, Matthias
Hartmann, im Presseclub Nürnberg.

NÜRNBERG — Sie wissen, was wir
kaufen, wie viel wir fürWeihnachtsge-
schenke ausgeben,
wie wir fernsehen,
was uns stresst und
ob wir höhere Ein-
kommen erwarten.
Das interessiert die
werbetreibende Wirt-
schaft, den Handel,
die Markenhersteller.
„Wo ist es für Procter
& Gamble am besten,
für Pampers zu wer-
ben?“ fragt Hart-
mann und beschreibt
den Aufgabenwan-
del: „Bisher haben
Werbeagenturen den
passenden Platz ge-
sucht. Heute überneh-
men das digitale Platt-
formen. Wir bringen die relevanten
Datenbestände zusammen.“
Der frühere IBM-Manager Hart-

mann ist seit Ende 2011 GfK-Vor-
standschef und hat dem Konzern eine
Digitalisierungsstrategie verordnet.
Zugleich wird heftig aufgeräumt. Die
klassische Konsumentenbefragung ist
aufwendig und teuer — sie wird
zurückgefahren zugunsten lukrative-
rerWachstumsgeschäfte wie Handels-
panels, Absatzprognosen, Preisent-
wicklungen.

Die Datensammler fischen freilich
auch in den sozialen Netzwerken, nur
überflüssig — wie manche unkten —
werde die Marktforschung dadurch
nicht, meint Hartmann. „Wir haben
den Vorteil, als neutrale Instanz nach-
weisen zu können, wo dasWerben effi-
zient ist.“ Facebook dagegen wisse
weder über Reichweiten Bescheid
noch über echtes Kundenverhalten
wie in der Frage: „Hat der Mensch die
Fertigsuppe auch wirklich gekauft?“
Auch das ist ein Unterschied zum

Direktmarketing:
„Der Mensch“ liefert
den Marktforschern
nur mit seiner aus-
drücklichen Zustim-
mung Angaben etwa
über seine liebsten
Autoreifen. Alle
Daten würden später
anonymisiert.
Das Bündeln be-

zieht sich nicht nur
auf die Daten, son-
dern auch auf das
Sammelsurium von
gekauften Firmen
unter demGfK-Dach.
Vorgänger Klaus
Wübbenhorst hatte
innerhalb von zehn

Jahren 90 Akquisitionen getätigt.
„Damit haben wir viel geerbt“, stöhnt
Hartmann, 90 verschiedene Metho-
den, IT-Systeme,Werkzeuge. Seit Jah-
ren heißt es daher Harmonisieren und
Standardisieren, anstatt die Einzelfir-
men ihr Eigenleben weiterführen zu
lassen. Größe war notwendig, meint
Hartmann.Wären jedochmehr techno-
logiegetriebene Zukäufe dabei gewe-
sen statt Dienstleister, wären heute
wohl weniger Abschreibungen auf
immaterielle Firmenwerte nötig.

NÜRNBERG — Politische Krisen-
herde rund um den Globus, schwä-
chelnde Absatzmärkte wie China: Die
weltweite wirtschaftliche Unsicher-
heit kann dem deutschen Arbeits-
markt in naher Zukunft trotzdem
nichts anhaben.

Die Arbeitsagenturen rechnen in
den nächsten drei Monaten mit leicht
sinkender Arbeitslosigkeit, wie das
Institut für Arbeitsmarkt und Berufs-
forschung (IAB) der Bundesagentur
für Arbeit mitteilt. Das monatliche
Arbeitsmarktbarometer des IAB ver-
harrte bei 100,5 Punkten.
„Obwohl Schwellenländer wie Chi-

na ins Schlingern geraten sind, geht
der deutsche Arbeitsmarktauf-
schwung weiter“, erklärte Enzo
Weber, Leiter des IAB-Forschungsbe-
reichs Prognosen und Strukturanaly-
sen. Die Daten zeigten eine weiterhin
„robuste Entwicklung“ an.
Für das IAB-Arbeitsmarktbarome-

ter werden die Fachleute der örtlichen
Arbeitsagenturen nach ihren Einschät-
zungen für das nächste Vierteljahr
gefragt. Der Frühindikator liefert
dabei Prognosen der Arbeitslosigkeit.
Saisonale Schwankungen (abhängig
also von der Jahreszeit) werden her-
ausgerechnet.
Für 2016 erwartet Weber nach eige-

nen Angaben wegen der Zuwande-
rung von Flüchtlingen eine „etwas“
ansteigende Arbeitslosigkeit. Ent-
scheidend sei aber die langfristige Per-
spektive, betont der Ökonom. „Die
Integration ist eine große Herausforde-
rung. Aber wenn sie gelingt, wird der
Arbeitsmarkt auch davon profitie-
ren.“ ag

NEUMARKT — Der Neumarkter
Holzverarbeiter Pfleiderer nimmt in
den nächsten Wochen einen neuen
Anlauf zur Rückkehr an die Börse.

Die Aktien werden beim zweiten
Versuch billiger angeboten, wie Pflei-
derer mitteilte. Einer der Gläubiger
von Pfleiderer, der US-Finanzinves-
tor Strategic Value Partners (SVP),
nimmt rund ein Drittel der angebote-
nen Aktien ab, um die Emission abzu-
sichern. Durch die Aktienplatzierung
soll Pfleiderer mit seiner in Warschau
börsennotierten Tochter Pfleiderer
Grajewo wieder zusammengeführt
werden. Das erleichtert den Gläubi-
gern, die den deutschen Mutterkon-
zern aus der Pleite gerettet hatten,
den späteren Ausstieg.
Pfleiderer hatte die Platzierung En-

de Oktober wegen „widriger Markt-
verhältnisse“ abgesagt. Polnische In-
vestoren waren nicht bereit, die Akti-
en des Holz-, Faserplatten- und Lami-
nat-Herstellers innerhalb der Preis-
spanne von 27 bis 31 Zloty zu zeich-
nen. Nun bietet Pfleiderer Grajewo
sie zu 24 bis 26 Zloty an. Der Börsen-
gang wird damit 740 Mio. Zloty (173
Mio. •) schwer, 160 Mio. Zloty leich-
ter als geplant. 490 Mio. Zloty davon
gehen an Pfleiderer Grajewo. Damit
soll vor allem die Übernahme der deut-
schen Pfleiderer finanziert werden.
Die Pfleiderer AG war 2012 in die

Pleite gerutscht und von ihrenGläubi-
gern übernommen worden. Diese hat-
ten ihre Interessen in der Zweckgesell-
schaft Atlantik gebündelt. Diese
reicht einen Teil ihrer Pfleiderer-An-
teile nach dem Börsengang direkt an
die Gläubiger weiter. rtr

Matthias Hartmann Foto: PR
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